Die Entwicklung der Frauenbewegungen

Die Anfänge der Frauenbewegungen gehen bis ins Mittelalter zurück. Frauen aus der Oberschicht waren damals schon als Schriftstellerinnen, Künstlerinnen und Politikerinnen aktiv. Kaufmannsfrauen und Handwerkerinnen bewiesen damals schon, dass sie den Männern ihrer Zeit ebenbürtig waren und für sich selbst sorgen können. Der Aufschwung der Frauenbewegung kam mit der Aufklärung. Hier gab es Frauen die als Journalistinnen arbeiteten, die erste Frauenzeitschrift erschien und es gab Frauen die in der Naturwissenschaft tätig waren. Hier kamen auch die Forderungen von Frauenrechten auf.

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts wurde in der Bürgerlichen Gesellschaft der Ruf nach Frauenrechten laut. Für den Beginn des Aufschreis gab es mehrere Gründe. Unter anderem führte die Erklärung der allgemeinen Menschenrechte auf der Grundlage  Frankreichs und den Vereinigten Staaten dazu, dass nun auch Frauen Forderungen nach gleichen Rechten stellten. Sie forderten unter anderem das Wahlrecht auch für Frauen, gleiches Recht auf Bildung, politische Mitbestimmung sowie mehr Selbstbestimmungsrechte. 

Durch die Entwicklung von Produktionsarbeit im 19. Jahrhundert, wurden Arbeit und Wohnung immer weiter voneinander getrennt. Das führte dazu das es eine neu Verteilung der Geschlechterrollen kommen musste. Man verstand die Frau vorallem immer als Gattin und Mutter, deren Familiärearbeit den Erfolg des Mannes ermöglichte. Nun wurde die "Familie" aber als ein Raum sozialer Kommunikation betrachtet, der ausschließlich den Ehegatten und deren Kindern vorbehalten war. Frauen wurden von der Erwerbsarbeit "entlastet", dafür sollte die Frau in der Familie ein privates Umfeld herstellen, das die Außenwelt des Berufs, der Konkurrenz um Macht und Geld harmonisch ergänzte.

Die bürgerliche Gesellschaft ließ Frauen als Konkurrentinnen in der Arbeitswelt nicht zu. Sie wurden von vielen ökonomischen, politischen und sogar privaten Entscheidungen ausgeschlossen. Selbst im späten 19. Jahrhundert hatten Frauen lediglich eingeschränkte Bildungsmöglichkeiten, konnten nicht über ihr Eigentum bestimmen, konnten keine Verträge unterzeichnen und keine Arbeit ohne Einverständnis des Mannes aufnehmen. Im Scheidungs- und Sorgerecht für die Kinder wurden sie absolut benachteiligt. Gleichzeitig schuf man damit auch die Grundlage dafür, dass Arbeiterinnen für niedrigste Löhne eingesetzt und ausgebeutet werden konnten. Diese Situation schuf den Weg für die ersten öffentlichen Forderungen nach gleichen Rechten und Möglichkeiten für Frauen. Mit dem Zeitalter der bürgerlichen Revolutionen kam das Streben nach mehr Selbstbestimmung und Rechten. Frauen waren selbst während Revolutionszeiten von der politischen Willensbildung ausgeschlossen.  

Im 20. Jahrhundert schienen die Frauen endlich das erreicht zu haben was sie wollten. In allen Ländern wurde nun das gleiche Wahlrecht für Frauen eingeführt. Zwar gab es 1893 in Neuseeland zum ersten mal das Recht für Frauen durch Wahlen in der Politik mitzubestimmen, allerdings dauerte es im Schweizer Kanton Appenzell Innerrhoden bis 1990 bis Frauen zur Wahl gehen durften. In Deutschland erhielten Frauen das aktive und passive Wahlrecht erstmals in der Weimarer Republik.  Die Frauen wurden allerdings im Nationalsozialismus fast vollkommen aus der Politik verdrängt. Nach 1945 begann der lange, mühsame Weg der Frauen zu politischer Mitbestimmung weiter. Auch wenn Frauen heute politische Ämter ausüben frei können so ist ihre Anzahl dort noch immer gering. Auch in der Bildung ging es für die Frauen aufwärts. 1900 gabs an badischen Universitäten volles Immatrikulationsrecht, Württemberg folgte 1904 und Preußen 1908. Durch die Zulassung zur Habilitation 1920 standen Frauen nun alle Wege akademischer Laufbahnen offen. Heute sind Männer wie Frauen an Hochschulen und Universitäten gleichermaßen vertreten, allerdings haben Frauen noch heute zum Teil schlechtere Karriere Chancen als Männer. 

Verschiedene Gruppierungen

In der Frauenrechtsbewegung gab es verschiedene Gruppen die sich durch ihre Vorgehensweise unterschieden. Man konnte sie in drei Flügel unterscheiden: Die Gemäßigten, die Radikalen und die Sozialistischen. 

Die Gemäßigten, wollten ihre Ziele langsam und Schritt für Schritt durchsetzen, sie wollten auch Veränderungen nur in geringem Maße. Zu dieser Gruppe zählten hauptsächlich Christliche Wohlsfahrtsvereine. Die Forderungen nach einem Wahlrecht für Frauen wurde auch nicht von allen bestrebt, mit der Erklärung das die Frauen noch nicht reif seien oder man die Regierung nicht entsetzen möchte. Auch wollten sie das Wahlrecht nur für besitzende bürgerliche Frauen und nicht für alle. 

Die Radikalen hingegen, waren eine relativ kleine Gruppe von bürgerlichen Frauen, die eine radikale Änderung der gesellschaftlichen Strukturen wollten. Sie betonten immer wieder die Gleichheit von Männern und Frauen. Die Radikalen fühlten sich keiner Partei zugehörig. Sie setzten sich auch für die Rechte sozial benachteiligter Frauen ein, wie die Arbeiterinnen und Prostituierten. Vertreterinnen dieser Gruppierung gründeten während des ersten Weltkrieges die "Internationale Frauenliga für Frieden und Freiheit", der Frauen aller sich im Krieg befindenden Nationen angehörten.

Die Sozialistischen waren sich innerhalb des sozialistischen-  und kommunistischen Bewegung autonom organisierende Frauen. Grundlage ihrer Forderungen waren die allgemeinen sozialistischen Forderungen nach Abschaffung der Klassengegensätze. Vordenkerinnen wie Clara Zetkin 
forderten die ökonomische Unabhängigkeit der Frau als Grundbedingung für ihre Gleichberechtigung sowie die Abschaffung der Hierarchisierung der Geschlechter neben der Abschaffung der Klassen. Im Mittelpunkt stand die Angleichung die Lage der Arbeiterinnen an die der Arbeiter 

(gleiche Löhne für gleiche Arbeit, Öffnung der Gewerkschaften für die Frauen etc.). Später kam zu ihren Forderungen auch das Wahlrecht hinzu. 

Die Einrichtung des Internationalen Frauentags am 8. März geht auf die sozialistischen Frauen zurück:
"Im Einvernehmen mit den Klassenbewussten politischen und gewerkschaftlichen Organisationen des Proletariats in ihrem Lande veranstalten die sozialistischen Frauen aller Länder jedes Jahr einen Frauentag, der in erster Linie der Agitation für das Frauenwahlrecht dient."

Die Frauenbewegung im Beispiel Frankreich

Schon in den Beschwerdeheften der Französischen Revolution gab es Forderungen nach Frauenwahlrecht. Die Frauen dieser Zeit bildeten Frauenklubs, forderten Rederecht in der Nationalversammlung und waren stark an den Eskalationen der Revolution beteiligt.

Frauen spielten ebenfalls eine besonders bedeutende Rolle in den Umwälzungsprozessen der Gesellschaft, die Frankreich im 18. Jahrhundert auftrat. Die durch die Hungersnöte ausgebrochenen Aufstände wurden fast ausschließlich von Frauen angeführt.In Frankreich hatten sich die Frauen  gesellschaftliche Nischen geschaffen, in denen sie kulturellen, ökonomischen und politischen Einfluss ausüben konnten. In Paris waren vorallem die Zünfte der Marktfrauen und der Wäscherinnen wegen ihren lautstarken Forderungen gefürchtet. Viele Frauen kämpften an der Seite ihrer Männer während der Französischen Revolution. Dennoch erfüllte sich ihre Hoffnung auf gleiche Rechte und Gleichstellung mit ihren Männern noch immer nicht. Die Bürgerrechte galten nicht für Frauen sondern nur für Männer. Ihr Besitzrecht sowie ihre Mitbestimmung in familiären Fragen waren durch die Verkündung der Bürgerrechte stark eingeschränkt.

Olympe de Gouges
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Die Schriftstellerin Olympe de Gouges formulierte aufgrund dessen die "Erklärung der Rechte der Frau und Bürgerin". Das Dokument ist stark an die "Erklärung der Menschen- und Bürgerrechte" von 1789 angelehnt. Revolutionär ist hier der anhaltende und konsequente Einbezug der Frau in die Rechtsartikel: "Die Frau hat das Recht, das Schafott zu besteigen. Sie muss gleichermaßen das Recht besitzen, die Rednertribüne zu besteigen." Alle Begriffe im Text, bei denen nicht klar war, ob damit auch Frauen gemeint waren wurden von ihr neu formuliert. So ersetzte sie beispielsweise die Wörter "Mensch" oder "Mann" durch "Frau und Mann" und stellte neben jeden "Bürger" eine "Bürgerin".

Diese Erklärung übersandte sie der Nationalversammlung.Ihre neue Deklaration sorgte  in ganz Frankreich und sogar im Ausland für Aufsehen. Hinzu kam noch ein "Gesellschaftsvertrag zwischen Mann und Frau". De Gouges wollte die Ehe durch einen auf Gleichberechtigung basierenden Vertrag ersetzen. Ihrer Ansicht nach kommt der Frau aufgrund der Mutterschaft eine ganz besondere Bedeutung zu. Daraus leitete sie besondere Rechte für die Frau als Mutter ab. Mit diesen revolutionären Ideen provozierte sie den Widerspruch von Rousseau und dessen Anhängern sowie den führenden Köpfen der Revolution. Diese folgerten aus der biologischen Rolle der Frau deren Ausschluss aus der politischen Öffentlichkeit. 

Im Zuge der Terreur wurde Olympe de Gouges 1793 hingerichtet. Je mehr sich die bürgerliche Gesellschaft konsolidierte, desto mehr Rechte wurden den Frauen wieder entzogen. Noch im gleichen Jahr gab es für die während der Revolution entstandenen Frauenclubs ein generelles Versammlungsverbot. Die Frauen traten nicht mehr einheitlich auf, da sie in verschiedene Parteien und Interessengruppen zersplittert waren. So schwanden erstmal alle Hoffnungen auf Gleichberechtigung. Die "Erklärung der Rechte der Frau und Bürgerin"verschwand lange Zeit in Archiven und wurde in offiziellen Listen zeitgenössischer Dokumente nicht erfasst. Erst im Zuge der Frauenbewegung wurde sie wiederentdeckt und als einmaliges Zeugnis der Geschichte angesehen.

Weitere Vertreterinnen Frankreichs

Flora Tristan (1803-1844) 
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In unserer unglücklichen Gesellschaft ist die Frau von Geburt her eine Paria, sie hat die Stellung einer Dienerin ... und fast immer kann sie nur wählen zwischen Heuchelei und Schmach."
  Diese scharfen Kritik an der Unterdrückung der Frauen entsprach Floras Zeit – den dreißiger und vierziger Jahren des 19. Jahrhunderts -  aber sie war nicht allein, und auch ihr Wunsch  "Die Zukunft wird der Frau gehören" wurde von den französischen Frühsozialisten (Saint-Simon, Fourier) geteilt. Ganz im Gegensatz zu den männlichen Theoretikern sprach Flora Tristan aus ihrer eigenen Erfahrung. 
Mit knapp achtzehn Jahren heiratete sie ihren Arbeitgeber, den Graveur André Chazal, geheiratet, um ihre Familie aus der Armut zu erlösen. Vier Jahre später musste sie selbst zwischen "Heuchelei und Schmach" wählen und sie verließ den ihren ungeliebten Mann und suchte sich Arbeit als Reisebegleiterin wohlhabender Familien. Nach dem Code Napoléon konnte sie sich nicht scheiden lassen, somit hatte Chazal weiterhin jedes Recht über sie und ihre Kinder. Er verfolgte sie jahrelang, entführte dreimal ihre Tochter Aline, auch eine Anklage wegen Inzest überstand er unbeschadet. Zum Schluss verübte er einen Mordanschlag auf seine "untreue" Ehefrau, an welchen Flora fast starb.
   Zuvor machte sie eine große Reise nach Peru; sie erhoffte sich von einem Verwandten ihres frühverstorbenen Vaters, eines peruanischen Adligen, finanzielle Unterstützung, aber ihr Versuch blieb erfolglos. Aus diesen Erfahrungen stammen zwei Texte – der sozialkritische Reisebericht „Wanderungen einer Paria“ und ihr Aufruf zur Gründung einer „Gesellschaft für fremde Frauen", womit sie alleinreisende Ausländerinnen in Paris unterstützen wollte.
   Ihre Beobachtungen die sie in Fabriken, Slums, Gefängnissen und Bordellen englischer Industriestädte, die sie 1839 besuchte, machte, verarbeitete sie in Reportagen (Spaziergänge in London) und ihrem Hauptwerk, der Union ouvrière. Darin rief sie alle Arbeiter und Arbeiterinnen auf, sich zusammenzuschließen, gemeinsam für das Recht auf Arbeit und Ausbildung (besonders auch der Frauen!) zu kämpfen.
   Im Frühjahr 1844 machte sie mit Schiff und per Postkutsche eine Propagandatournee durch ganz Frankreich, um für ihreAnsichten zu werben. Dabei wurde sie ständig von der Polizei bespitzelt, von der Presse als „femme libre“ verspottet, aber auch in vielen Städten mit Freuden empfangen. Aufgrund ihrer Anstrengungen fiel Flora um und starb kurz darauf an Typhus. 

Simone de Beauvoir (1908-1986)
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Simone de Beauvoir gilt als eine der Mütter des Feminismus nach 1968. Bekannt wurde sie allerdings hauptsächlich durch ihr Werk  „Das andere Geschlecht (Le Deuxième Sexe, 1949)“. Hier ging sie auf die Unterdrückung der Frauen im Patriarch ein und schuf eine Grundlage für die neue Frauenbewegung. In ihrem Werk vertritt sie die Ansicht, dass die Unterdrückung der Frau ein gesellschaftliches Problem sei. Ihre Ansicht war es „als Frau wird man nicht geboren, zur Frau wird man gemacht" ("On ne naît pas femme, on le devient)". Sie vertrat die Meinung, dass Frauen von den Männern zum „Anderen Geschlecht“ gemacht. Dies bedeutet für sie, dass der Mann sich als das Absolute, Essentielle, des Subjekts setzt, während er der Frau die Rolle des anderen Geschlechts, also des Objekts zuweißt. Deswegen hat nach Beauvoir die Frau mit stärkeren Problemen als der Mann zu kämpfen, denn wenn sie ihrer "Weiblichkeit" gerecht werden will, muss sie sich mit der passiven Rolle abfinden, dies steht aber immer im Gegensatz zu ihrem Wunsch, ein freies Subjekt zu sein. Sie präsentierte eine Analyse der Lage der Frau, in der sie biologische, psychoanalytische und historische "Fakten und Mythen" (so der Titel des ersten Teils) und die "gelebte Erfahrung" der Frau diskutiert. Sie war stark beeinflusst von der Phänomenologie von Jean-Paul Sartre und Maurice Merleau-Ponty und geht davon aus, dass keine Wissenschaft die Frau erklären kann sondern nur die individuelle Erfahrung wichtig ist. Beauvoir musste sich mit vielen Anfeindungen auseinandersetzen. Neben den bürgerlich-konservativen brachte sie auch die Linken gegen sich auf, da sie davon aus ging das die Unterdrückung der Frau sich im Kommunismus nicht auflösen würde. Auch waren viele Feministinnen gegen sie, aufgrund ihrer Beschreibung des weiblichen Körpers und der „Entmystifizierung“ der Mutterschaft. Beauvoir hat viele Diskussionen im Feminismus angeheizt und war wegbereitend für die „Gender Studies“ . 

Wenn man uns sagt: Immer schön Frau bleiben, überlaßt uns nur all diese lästigen Sachen

wie Macht, Ehre, Karrieren, seid zufrieden, daß ihr so seid: erdverbunden, befaßt mit den

menschlichen Aufgaben... Wenn man uns das sagt, sollten wir auf der Hut sein!" (Schwarzer,

A.: Simone de Beauvoir heute, Reinbek bei Hamburg 1983, S. 16.)

Frauenbewegung in den USA
1848 stand erstmals die Diskriminierung der Frau auf der Tagesordnung in einer von  Elizabeth Cady Stanton und Lucretia Mott einberufene Tagung in Seneca Falls im Staat New York. Viel der Frauen die dort damals versammelt waren hatten zuvor schon in der Bewegung für die Rechte der Schwarzen gekämpft. Diese Anti-Sklaverei-Bewegung stärkte das Bewusstsein der Frauen dafür, dass sie selbst als soziale Gruppe diskriminiert wurden. Die Frauenrechtlerinnen forderten unter anderem:

· Das Verfügungsrecht über ihr Eigentum und ihre Einkünfte

· das Sorgerecht für die Kinder im Falle einer Scheidung

· erweiterte Scheidungsmöglichkeiten

· bessere rechtliche und ökonomische Absicherung geschiedener Frauen,

· einen verbesserten Zugang zu Bildung und Beruf sowie

· das Wahlrecht

Die "Declaration of Sentiment" wurde verabschiedet, die - ähnlich wie De Gouges‘ "Erklärung der Rechte der Frau und Bürgerin" - an die Unabhängigkeitserklärung von 1776 angelehnt ist. Diese Grundsatzerklärung richtet sich gegen die Dominanz der Männer in allen Lebe die in allen Bereichen des Lebens bestand.Dem Text liegt zugrunde, dass alle Männer und Frauen mit den gleichen Rechten auf Leben, Freiheit und dem Streben nach Glück geboren werden und dass die Sicherung dieser unveräußerlichen Rechte einzig legitimer Staatszweck sei. Alle Gesetze, die die Frauen diskriminierten und in untergeordnete Positionen drängten, wurden für illegitim erklärt. Es schließen sich zwölf Resolutionen an, die die Gleichbehandlung von Frauen im privaten, religiösen, ökonomischen und politischen Kontext fordern.


Obwohl die Deklaration und deren Verfasserinnen in der Folge verhöhnt und die Inhalte verdreht wurden, bildet sie jedoch den Anfang der Frauenbewegung in den USA, die früher als die europäischen Bewegungen um Frauenrechte kämpfte und dadurch eine Vorbildfunktion besaß.

Sojourner Truth (1798-1883)
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In der Mitte des 19. Jahrhunderts war Sojourner Truth eine der ersten, die eine Verbindung zwischen den Frauenrechten und den Rechten der Afroamerikaner herstellte. Mit ihrer Frage Ain't I a woman? forderte sie die Frauenrechtlerinnen auf, sich ebenfalls für die Rechte schwarzer Frauen einzusetzen. In den 1860er war sie die einzige Stimme die für die schwarzen Frauen sprach und eine Verbindung zwischen Rassismus und Sexismus herstellte: "There is a great deal of stir about colored men getting their rights but not a word about the colored women's theirs, you see, the colored man will be masters over the women, and it will be just as bad as it was before." 

Bereits 20 Jahre vor der Black-Power-Bewegung verlangte sie Reparationszahlungen für Afroamerikaner: “Our nerves and sinews, our tears and blood, have been sacrificed on the altar of this nation's avarice. Our unpaid labor has been a stepping stone to its financial success. Some of its dividends must surely be ours."  


Während ihren Predigten bewies sie eine bibeltreue, aber feministische Grundhaltung mit einer sehr viel Humor. So fragte sie männliche Abolitionisten, die das Wahlrecht für schwarze Männer forderten, ob sie nicht an Jesus glaubten. Als diese mit doch, natürlich antworteten meinte sie: "Well, Jesus is the son of God and Mary. Man had nothing to do with it." (Jesus ist der Sohn von Gott und Maria, Männer hatten damit nichts zu tun).

Susan B. Anthony (1820-1906)
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  Susan war eins von vielen Kindern einer Quäkerfamilie. Bei ihrer Ausbildung zur Lehrerin wurde sie selbst bald von den Diskriminierungen gegenüber Frauen betroffen. Sie verdient gerade mal ein viertel des Lohns ihrer männlichen Kollegen. Als sie zurück zur Farm ihrer Eltern kehrte, lernte sie Aktivisten und Aktivistinnen der damaligen Reformbewegung kennen. Sie engagierte sich in der Abolitionsbewegung. Obwohl diese hauptsächlich von Frauen getragen wurde, hatten die Männer das alleinige Entscheidungsrecht. Mit ihrer Freundin Elizabeth Cady Stanton war sie sich schnell darüber einig, dass Frauen sich der Sache der Frauen widmen sollten. Über 40 Jahre lang kämpften die beiden an der Spitze der amerikanischen Suffragetten Bewegung. Sie wurde verhaftet weil sie in ein Wahlbüro eindrang und einen Stimmzettel einwerfen wollte. Sie erlebte die Einführung des Wahlrechts für Frauen in Amerika nicht mehr. Zu Beginn ihrer Laufbahn als Frauenrechtlerin wurde sie wegen ihrer Radikalität geschmäht, aber über Jahrzehnte hinweg wurde sie zu einer art Galionsfigur. 

Weiter Vertreterinnen der Frauenbewegung in den USA/Kanada
Antoinette Brown Blackwell (1825-1921) 

Victoria Claflin Woodhull Martin (1838-1927) 

May Wright Sewall (1844-1920) 

Anna Howard Shaw (1847-1919) 

Die Frauenbewegung in Deutschland
Durch die Gründung des "Allgemeinen Deutschen Frauenvereins" (ADF) durch Louise Otto-Peters (1819-1895) und Auguste Schmidt (1833-1902) begann ab 1865 in Deutschland die organisierte Form der Frauenbewegung. Frauen hatten bereits in der Märzrevolution von 1848 Selbständigkeit gefordert, wurden aber durch das Versammlungs- und Vereinigungsrecht daran gehindert, sich zu Versammeln und zusammenzzschließen. Der ADF trat insbesondere für das Recht auf Bildung und Erwerbsarbeit für bürgerliche Frauen ein. Bis dahin konnten  Frauen nach Abschluß der Höheren Töchterschule nur Lehrerin werden. Helene Lange gründete dazu verschiedene Ausbildungsinstitute und versuchte die wissenschaftliche und schulische Ausbildung für Mädchen und Frauen an die der Männer anzugleichen. 

Das Verlangen der Fabrik- und Lohnarbeiterinnen wurden von der proletarischen Frauenbewegung mit ihrer Führerin Clara Zetkin vertreten. Die proletarische Frauenbewegung war in die internationale sozialistische Arbeiterbewegung eingebettet und wollte die volle Emanzipation der Frauen durch eine Revolution erreichen. Die Frauenerwerbstätigkeit, das "Recht auf Arbeit" war für sie kein wirkliches Thema. Da die Zahl der Fabrikarbeiterinnen im 19. Jahrhundert ständig anstieg, standen vielmehr die Verbesserung der harten Arbeitsbedingungen und die im Vergleich zu den männlichen Kollegen weitaus schlechtere Bezahlung sowie Arbeiterinnen- und Mutterschutz auf dem Programm. 

1894-1918

Um die vielen  unterschiedlichen Frauenvereine zusammenzuschließen wurde 1894 der Bund Deutscher Frauenvereine (BDF) als Dachverband gegründet, der sich auch dem "International Council of Women" (ICW) anschloß. Die Vereine der proletarischen Frauenbewegung blieben wegen politischer Differenzen ausgeschlossen. 

Die bürgerliche Frauenbewegung des BDF kämpfte für das Recht auf Bildung, für freie Berufswahl und die Zulassung zum Universitätsstudium. Das Immatrikulationsrecht wurde zwischen 1900 und 1909 in den Ländern durchgesetzt, 1920 erhielten Frauen das Habilitationsrecht, ab 1924 die Möglichkeit auch Richterin zu werden. Außerdem trat 1908 auch die lang umkämpfte Vereinsfreiheit für Frauen in Kraft, die es Frauen ermöglichte, Mitglieder einer Partei zu werden. 

Die Forderung nach politischer Gleichberechtigung blieb innerhalb des BDF umstritten. Erst dem von den Mitgliedern des radikalen Flügels, wie Anita Augspurg, Lida Gustava Heyman und Mina Cauer, gegründete "Verband für Frauenstimmrecht" gelang es, eine Resolution zum Frauenstimmrecht innerhalb des BDF durchzusetzen. Für die proletarische Frauenbewegung war das Wahlrecht für Frauen schon immer eine zentrale Forderung gewesen. 

Im Zuge der Ausarbeitung des Bürgerlichen Gesetzbuchs um die Jahrhundertwende setzten sich die Frauenbewegungen gemeinsam für die Verbesserung der Stellung der Frau im privatrecht ein. Der BDF ließ jedoch die bürgerliche Ehe- und Familienform so bestehen. Die Diskussion um die Stellung lediger Mütter und den Abtreibungsparagraph 218 StGB führte innerhalb des BDF zu einem  Richtungsstreit zwischen dem konservativen Flügel und den reformerischen Vereinen, die eine Streichung des Paragraphen forderten. Im BDF setzte sich die konservative Richtung unter Gertrud Bäumer durch, was zu einer weiteren Spaltung in der Frauenbewegung führte. Diese Spaltung kam  im Ersten Weltkrieg, als der BDF aus patriotischen Gründen die Teilnahme am Internationalen Frauenfriedenskongreß in Den Haag verweigerte und sich mit einer vaterländischen Gesinnung beispielsweise in dem von Bäumer organisierten "Nationalen Frauendienst" engagierte.

Anita Augspurg




Luise Otto-Peters
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Auguste Schmidt




Clara Zetkin
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Verteilung der Politischen Ämter in Deutschland 1918/1919
Suffragetten
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Der Begriff leitet sich vom lateinischinen suffragium: „Stimmrecht” ab. Es ist die Bezeichnung für die radikalen Aktivistinnen der britischen Frauenbewegung vor 1914, die später allgemein abwertend für Frauenrechtlerinnen bezeichnet wurden.

Die Anführerin dieser frühen Emanzipationsbewegung, die mit allen Mitteln das Stimmrecht für Frauen forderte, war Emmeline Pankhurst, die von den sechziger Jahren des 19. Jahrhunderts bis zum Ausbruch des 1. Weltkrieges immer wieder für Aufruhr und Aufregung sorgte. Um 1900 gründete sie mit ihren Töchtern die „Women’s Social and Political Union” (WSPU). Die Suffragettenbewegung fand schnell eine beachtliche Anzahl von Anhängerinnen, für ihr Ziel auch radikale und handgreifliche Methoden anwendeten. Anders als die gemäßigte „National Union of Women’s Suffrage Societies” (NUWSS), deren Vertreterinnen sich als Suffragistinnen bezeichneten, setzten sich die Frauen um Emmeline Pankhurst  gern in spektakulären öffentlichen Auftritten in Szene. Zwischen 1908 und 1913 fanden Großdemonstrationen mit mehreren 100 000 Teilnehmerinnen sowie Hungerstreiks und Steuerboykotte statt. Viele Aktivistinnen wurden inhaftiert.

Die von Emmeline Pankhurst entwickelte Form des zivilen Ungehorsams erreichte eine beachtliche Wirkung. Mit dem Ausbruch des 1. Weltkrieges stellten die Suffragetten ihre militanten Aktionen aus patriotischen Motiven ein. Ziele und Aktionsformen der Suffragetten

beeinflussten die spätere internationale Frauenbewegung.
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